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82. Winterlinde im Hofraum des Emil Clever
in Homert.

83. Die Buchsbaum=Stämmchen auf den
Gutshof Borbet, am Garteneingang (E. Erber .
Binkhaue) . 4m

84. Linde in Over=Hunschei vor dem Hause
daes Hugo Rahmede.

85. Die stärkste Rotbuche in dem Buchenve¬
stand am Schafstall des Gutshofes Vorbet (E
Erben Winkhaus) .

Amt Meinerzhagen.
88. Großblättrige Linde in Meinerzhagen

an der Gievelseite des evangelischen Pastorats
87. Großblätterige Linde unweit der Ort¬

schaft Eck am Krenzpunkt der Wege Meinerz¬
hagen =Kotten und Hahnenbecke =Eck.

88. Linde auf der Anhöhe zwischen Meinerz¬
haaen und Güntenbecke .

39. Zwei Roßkastanien auf dem Schloßplatz
in Listringhausen (Rittergutsbesitzer H. Dres¬

cb. ebendort im Schloßgarten eine Stech

Rotbuche am Fußpfad der Derschlager
Landstraße nach Kroxpienberg (E. Evang
Kirchengemeinde Meinerzhagen)

92. Waldahorn in Harkenstiel (E. H. Dres¬

93. Sommereiche in der Nähe des Wohn
hauses von Fritz Fernholz in Hunswinkel .

94. Rotbuche neben dem Wohnhause der
Karl Abel in Echternhagen bei Valbert.

95. Rotbuchen im Hofraum des Theod . Lüfe¬
drink in Berg bei Valbert.

Amt Neuenrade.
96. Die sogenannte „Eine Eiche" (Merkbaum

an dem Wege von der Wilhelmshöhe nach
Höllenstein auf dem Grundstuck Flur 2/145
des Apothekers Fritz Crone in Gevelsberg.

N. Die alten Eichen sowie die Linden „Auf
dem Wall“ in Neuenrade .

Amt Plettenberg .

den zwei Ulmen. 60 bet Arihr . . 2.
99. Eiche oberhalb Gansmeche am neuen

Sennchore Ben . gun
100. Vier Hülsen (Stechpaime, P —

förmig gezogene Bäumchen) in Schwarzen¬
berg im Garten der Försterei unterhalb der

in engerer, bauernder Verbindun= mit dem
Toten bleiben. So gleß: auch der Araber beim
Totentrunk doer dem Grab des Verstorbenei.
den vollen Becher aus so oft dieser beim Rund¬
trunk an die Reihe kommen würde. Mar.
hängt Kleider und Stoffstücke in der Nähe des
Grades an Bäumen auf, daß sich der Tote ihrer
bedienen könne. Man zundet Lichter und
Feuer am Grabe an, um dem Toten auf seinem
ounklen, unsicheren Wege Licht und Wärme zu
spenden. Bei Ausgrabungen in Armenien fan.
man uralte große Tontonnen, in welche die
Leiche in hockender oder gestreckter Stellung
gesteckt wurde, die erste Art von Sarkophag:
daneben steht der Krug mit Oel. Dort haben
sich uralte Sitten aus der Steinzeit bis auf den
heutigen Tag erbalten. Da gibt man dern
Toten noch jetzt drei Kerzen in die Zand , da¬
mit er sich zurecht finde, und zahlreich ent¬
zündet man sie um die Leiche . Verwandie un
Bekannte bringen soiche in das Trauerhaus , so
daß während der siebentägigen Trauer oft 80
bis 100 Kerzen um den Toten brennen. Und
jeder bringt für die lange Reise Oel und it
ter. Da entzündet man Feuer am Grabe, um
von dem Toten die Kälte zu verscheuchen.
ist man nach jeder Seite für das Wohlergehen
der Seele besorgt. Nichts soll fehlen. Nicht der
Obulus bei den Griechen , nicht der Skarabäus
und das Totenbuch bei den Aegyptern, nicht
schützende Amulette bei anderen Völkern. Und
wenn heute dem frommen Christen in manchen
Gegenden Gebet= und Gesangbuch mit ins Grab
gegeben werden, so ist das der alte Gedanke in
anderer Form.

Ruine (E. Freiherr zu In= und Knipphausen).
101. Die „breite Eiche“ in Immecke am

Wege nach Himmelmert . . .
102. Linde in Grimminghausen bei Haus

Nr. 34 am Boye. , „ gausen im Saues .
108. Eiche in Frelinghause . imn Auweser

von Wilhelm Kellermann .
104. Hülse in Sechtenbecke unterhalb dem

geblihen Boldrand.

Totenkult
Von Professor Dr. Karl Roth =München.

Mit dem Augenblick , in dem sich in dem pri¬
miviven Menschen ein Ahnen von einem zweiten
tenseitigen Leben regt, beginnt auch der Toten¬
kult. Furcht und Liebe haben ihn im Laufe
vieler, vieler Jahrtausende starken Wandlunge:
unterworfen . Das Dunkel , das über dem
Leben nach dem Tode liegt, muß auf das Ver¬
hältnis oes Lebenden zum Toten verschieden¬
artig wirken und damit auf die Zeremonien der
Bestattung, auf Trauersitten und die verschie
denen Arten von Verehrung , mit denen man
auf das künftige Geschick der Toten einwirken
zu können glaubt. Denn man nimmt auch
nach dem Tode einen Zusammenhang von Kör¬
per und Seele an, und es ist da nicht gleich¬
gültig, ob und in welchem Zustand der Körpct
weiter besteht . Daraus e dickeln ich die ver¬
schiedenen Bestattungsformen . Dabei ist überall
der Glaube herrschend , daß die Geister der Ab¬
geschiedenen auf das Leben der Hinterbliebenen
einzuwirken vermögen, in gutem wie in bösen
Sinne. Deshalb tritt in den ursprünglichen
Trauerzeremonien überall die Fürsorge fur den
Verstorbenen zutage, der es im Jenseits nicht
schlechter haben soll als in diesem Leben. To
mit verbindet sich das Streben , auch dem Toten
ein Heim zu schaffen und ihm die höchsten Ehrei
zu erweisen. Bettet noch der Primitive, der
selbst nur in einer Höhle wohnt, den Verstor¬
benen wieder in eine Höhle, die er mit einer
Steinplatte verschließt , so baut der Aegypter
dem Toten ein wohl eingerichtetes Haus und
gibt ihm alles bei, dessen der Lebende einst be¬
durfte. Man stellt ihm Speise und Getränke
an ader in das Grab oder bsgntz igg , sabe
räter sombalksch an. Naw, Ppris ze inign en

seinem Grabe und läßt ihn daran
Dom gerebe durch bis Zoteumahlsett well man

Aber doch — es haftet dem Toten etwas Un¬
heimliches an. Man fünit sich ihm gegenüber
unsicher ; man sieht ihn, des Leibes ledig, im
Besitze einer höheren Macht, die er auch zum
Schaden der Hinterbliebenen fühlen lassen
kann. Schon babylonische Zaubersprüche er¬
klären umher irrende Geister als Schöpfer von
Krankheiten und allerlei Unsegen . Da such:
man auf die Abgeschiedenen einzuwirken, sie

Man ergeht sich schon
an der Leiche in wildesten Klagen , zerr ruft die
Haare, zersetzt die Klewung, wälzt sich im
Staub und Schmutz, zerreißt sich Gesicht und
Bruft. Von den Skythen berichtet uns Hero¬
dot, daß sie sich ein Stück Ohr abtrennen , in die
Arme Schnitte machen, Stirn und Nase zer¬
kratzen und sich durch die linke Hand einen
Pfeil stoßen. Blut wird den untericoichen
Mächten geopfert. So bilden sich regelrecht
wiederkehrende Zeremonien, Opfer und Gaben
zum Kulte aus, der sich an das Grab schließt.
Totenkult wird Grabeskult. Hier hat die Seele
ihre Ruhe gefunden; von hier aus wirk: sie.
Bei den Chinesen ist die Trauer um den Ver¬
storbenen zum gottesdienstlichen Akt geworden.
Die Trauergebräuche hängen hier eng mit dem
Ahnenkult zusammen. Jedes bessere Haus hat
seine Ahnenhalle, nichts anderes als die Haus¬
kapelle, in der man immer der Verstorhenen
liebend gedenkt. Einmal im Jahre gedenkt
man auch bei den indogermanischen Vörkern
der „Väter" und ihrer Seelen und bringt idnen
Gaben an Speisen und Kleidern dar. Die Per¬
ser, die schon sehr entwickelte Anschauung
über das Leben nach dem Tode haben , feiern
ein dreitägiges Totenfest. Mit Opfern und
Gebeten an den Todesengel sucht man der
Seele durch alle Prüfungen zum Paradiele zu
verhelfen. Im späteren Altertum ist der Grab¬
kult sehr verbreitet . Nicht immer und überall
fallen aber die Totenfeiern in die Zeit des Ab¬
sterbens der Natur ; vielfach , so in der alten
Mittelmeerwelt , gerade in eine Zeit, in ter die
Natur in voller Pracht steht, in die Zeit der
Rosenblüte. Gerade die Rose, die sonst den
Mittelpunkt froherd Feste bildet, steht r
enger Beziehung zum Totenkult und dient vor¬
züglich zum Schmucke der Gräber. Sie wird
in solchen Mengen verwendet, daß die Toten¬
stätten daran geradezu den Namen „pratum
rosarum", „Rosengärten “, führen.

Christentum und Islam haben dem Tod seine
Schrecken genommen. Ist doch für beide das
diesseitige Leben nur eine Vorbereitung für das

das aus dem Tode neuer und schöner
erblüht. Die wilden Traueräußerungen, wie sie
der Orientale und Südländer übte, sind hie
nicht mehr am Platze. Schon die alten Kirchen¬
väter wendeten sich gegen ein solches
maß, und ein Konzilrn Toledo verbot die
Trauer schlechthin. Aber das wehmütig¬st
Gedenken an den für immer Entrissenen konnte
doch nicht aus der trauernden Seele genomme
werden , und der Gräberkult blieb. In 1=7
ältesten christlichen Kirche begingen schon die
Angehörigen und Bekann##en eines Verstorbe¬
nen den Jahrestag des odes durch gemein
same Kommunion . Später trat für alle

storbenen einer Gemeinde eine gemeinsame
Totenfeier ein im Feste „Allerseelen“, für dessen
Einführung in den kirchlichen Ritus die An¬
regung vom Kloster Cluny ausging.

Mit den letzten Blumen, die das sterdende
Jahr noch schenkt, schmücken auch wir neute
noch die Gräber unserer Toten. W#hr hat einst
ein Eiferer mie Tertullian sich heftig gegen
diesen Schmuck der Gräber mit Blumen unnd
Kränzen gewendet, da er in ihnen nur in
Weiterleben der heidnischen Opferweisen ah.
Wir empfinden heute anders. Für uns i die
Blumensvende der Ausdruck der Liede, der
sinnige Gruß an diejenigen, welche unserem
Herzen nahe standen .

—10 —

Unsere Gräber da drüben

Vom Zentralnachweisamt und von
Krtegegräberfürfarge.

Von G. Eschenbach .
Der Totensonntag lenkt die Gedanken un¬

zähliger deutscher Familien nach Frankreich ,
Belgien, Rußland, Polen, überall dorthin, wo
deutsche Soldaten den Heldentod für das Va¬
terland gestorben sind.

Die Gräberfürsorge untersteht dem Zentral¬
nachweisamt für Kriegsverluste und Krieger¬
gräber , das bei Kriegsbeginn dem Kriegsmini¬
sterium angegliedert war und sich jetzt als
selbständige Zivilbehörde in einer früheren
Gardekaserne in der Schmidt=Knobelsdorfer =
straße in Spandau befindet. Die Grundage
für die Einrichtung dieses Amtes bildeten die
Verlustlisten im Kriege, die von 1916 ab durch
Gräberskizzen der Truppenteile und der Etap¬
peninspektionen ergänzt wurden. Heute, elf
Jahre nach Kriegsschluß, hat sich in Verbindung
mit den alten Stammrollen usw. ein riesenhaf¬
tes, aber sorgfältig gesichtetes Material ange¬
sammelt. Die Kartei besteht aus 15 Millionen
Blättern und umsaßt Heer wie Marine. Auch
die Verluste in den Gefangenenlagern werden
registriert . Das Material erstreckt sich auf die
Kampfzonen aller früheren Feindstaaten , so¬
dann auf die neutralen Staaten und schließlich
auf Uebersee . Im ganzen sind 33 400 Friedhöfe
verzeichnet. Namentlich festgestellt sind eine
Million Gefallene im Auslande und 300000 im
Inlande . Die Zahl der Gefallenen ist jedoch
höher, sie beträgt rund zwei Millionen.

Die Verhältnisse in Frankreich , wo etwa die
Hälfte unserer gefallenen Helden ruht, beschäf¬
tigten lange Zeit die Oeffentlichkeit. , Ist in
Deutschland die Fürsorge reichsgesetzuich gere¬
gelt, so geschieht das in den ehemaligen Feind¬
staaten durch die Bestimmungen des Versail¬
ler Vertrages. Nach § 225 dieses Vertrages
haben die Franzosen dafür zu sorgen, daß die
Grabstätten unserer auf ihrem Gebiete beerdig¬
ten Heeres= und Marineangehörigen mit Ach¬
tung behandelt und instand gehalten werden.
Daraus ergibt sich, daß die Franzosen die Ver¬
pflichtung haben, die auf ihrem Gebiete liegen¬
den deutschen Kriegergräber zu erhalten und zu
unterhalten . Dazu gehört die Einfriedigung,
die Anlage von Wegen und Grabbeeten sowie
die Herstellung von Einzel = und Massengrä¬
bern, die Kenntlichmachung des einzelnen Gra¬
bes und schließlich die dauernde Unterhaltung
alier Gräber. Die deutschen amtlichen Dienst¬
stellen, das Zentralnachweisamt für Kriegsver¬
luste und Kriegergräber in Spandau und der
Delegierte für die Gräberfürsorge in Frank¬
reich, sind nach den mit der Zentralverwaltung
des französischen Gräberdienstes , dem Pen¬
sionsministerium in Paris, im Jahre 1925 ge¬
troffenen Vereinbarungen die allein zuständi¬
gen amtlichen Organe für alle den Gräbemach¬
weis und die Gräberfürsorge in Frankreich be¬
treffenden Fragen. Den deutschen Angehöri¬

igen wird auf Antrag gestattet , auf den Gräbern
ihren Toten steinerne oder bessere hölzerne
Grabzeichen zu errichten und die Gräber nach
bestimmten Vorschriften zu schmücken.

Frankreich kommt seinen Verpflichtungen
nach, doch muß bei der deutschen Kritik berück¬
sichtigt werden, daß wir hinsichtlich der Grab¬
pflege ganz andere Ansprüche stellen als die
Franzosen, denen wir in der Friedhofskunst
weit überlegen find. Man muß ferner veruck¬
sichtigen, daß Frankreich außer den rund
900 000 deutschen Toten noch 1½ Millionen
eigene Gefallene zu betreuen hat. Jedes Ein¬
zelgrab wird mit einem die Inschrift tragenden
Holzkreuz versehen, dessen Erneuerung alle
drei bis vier Jahre erfolgt. Die Anlagen wer¬
den durch etwa 500 eigens für die deutschen
Friedhöfe bestellte Wärter unterhalten . Etwa
zwölf Gräberoffiziere mit zahlreichem Hilfsper¬
sonal übermachen die Arbeiten.

Da, wie schon erwähnt, die französische Grab¬
pflege den deutschen Ansprüchen und dem deut¬
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schen Geschmam nicht genügt, werden fortgesetzt
von unserer Seite, „iezhalse GBag

bei der Deutsche Volhobupetnen eigenen

und Vorschläge des Volksbundes gehen durch
die Spandauer Dienststelle . Das Tätigkeits¬
feld ist so verteilt , daß die Spandauer Zentral¬
stelle für die Unterhaltung der alten, unver¬
ändert gebliebenen Friedhofe sorgt, der Volks¬
bund aber die Kosten für alle Neuanlagen über¬
nimmt .

Bei Kriegsschluß befanden sich in Frankreich
2900 Kriegerfriedhöse mit deutschen und fran¬
zösischen Gefallenen. Von dieser Riesenzahl
konnte nur ein kleinerer Teil an seiner ur¬
sprünglichen Stelle belassen, die Mehrzahl der
Begräbnisstätten müßte aus versanevenen
Gründen verlegt bezw. zusammengelegt, wer¬
den. Es wurden gewaltige Sammer ###edhöfe
angelegt. Der größte deutsche Sammelfriedho
liegt bei Maison Blanche im Kanpsger. ¬
Arras. Er umfaßt 38000 Gräber. Auf einem

noch größeren Friedhof sind 58 000 deutsche und
französische Gefallene bestattet. Außer den
reinen Militärfriedhöfen gibt es 5000 Gemein¬
defriedhöfe mit deutschen und französtschen
Toten .

Für das französische Kampfgebiet wurden
noch im vergangenen Jahre, 200 000
als verschollen geführt. Diese Zahl hat sich
zwischen vermindert . Bei dem Fort Douau¬
mont (Verdun) wurden allein die Gebeine von
5000 Verschollenen gefunden, davon waren 4000
nicht mehr zu identifizieren ; Ausrüstungsreste,
Achselklappen geben mitunter Aufschluß , von
welchem Truppenteil die Toten stammen kön¬
nen. Die sogenannte „rote Zone" bei Verdun
und an der Marne ist noch längst nicht ganz
durchsucht , so daß noch mit der Auffindung von
Verschollenen zu rechnen ist. Uebrigens geht die
Feststellung der Toten aus der
hälfte leichter vor sich. Damals bekamen die
Soldaten zwei Erkennungsmarken. Davon
sollte eine im Falle des Todes bei den Gefalle¬
nen zwecks späterer Feststellungen bleiben. In
der ersten Kriegshälfte trugen die Soldaten
durchweg nur eine Erkennungsmarke , die ihnen
vom Truppenteil nach Feststellung des Todes
abgenommen wurde. So kommt es, daß viele
Tote nicht identifiziert werden können Soweit
bei den Neuauffindungen die Identifizierung
aber möglich ist, erfolgt Bestattung im Einzel¬
grab; andernfalls wird die Bestattung in Mas¬
sengräbern vorgenommen. In diesen sind an
250000 deutsche Soldaten beigesetzt .

Die deutsche Gräberfürsorge erstreckt sich in
erster Linie auf die Bepflanzung der Friedhöfe,
die den Franzosen ziemlich unbekannt ist. Sie
haben indessen von den Deutschen gelernt und
setzen unseren Wünschen keinen Widerstand
mehr entgegen. Oft bereitet der steinige oder
kalkige Boden die größten Schwierigkeiten .
Für einen deutschen Friedhof war deshalb die

Heranschaffung gewaltiger Mengen Erde wegen
** Nulkbodens notwendig, für jeden Baum ein

Raummeter . Mitunter war der deutsche Be¬
darf an Lindenbäumen in Frankreich gar nicht
zu decken. Auf einem Friedhof ging des schlech¬
ten Bodens wegen der Efeu auf Tausenden von
Gräbern ein. Die französische Dienststelle ge¬
stattet jetzt die Verwendung von Nelken. die
gut gedeihen. Die auf den verlassenen Front¬
friedhöfen noch stehenden, meist, seagegerher
Ehrendenkmäler werden nach Möglig. „

* die Sammelfriedhöfe übergeführt. Eitoa 70
solcher Ehrendenkmäler sind schon umgestellt
worden. Man ist auch dazu übergegangen, die
Zah der Kreuze zu vermindern . Bei den Um¬
bettungen werden die Toten z. T. mit den
Kövien zusammengelegt. In der Mitte kommt
dam. ein Kreuz zur Aufstellung, das nach jeder
Seite einen Namen trägt.

Selbstverständlich wird noch lange Zeit
streichen, bis die ausgeführten Arverten auch
für das Laienauge voll in Erscheinung treten:
aber schon heute besteht kein Zweifel mehr, daß
durch das Zusammenwirken der deutschen mit
der französischen Gräberverwaltung und dem
Deutschen Volksbunde für Kriegsgräberfürsorge
in absehbarer Zeit unseren in Frankreich ruhen¬
den toten Helden Ruhestätten bereitet sein wer¬
den, die das Andenken dieser Helden ehren und
beweisen , daß die Heimat ihre Opfertat nicht
vergessen hat. Immer häufiger finden jetzt
auch die Reisen nach den deutschen Friedhöfen
„ < space > <space>

Aeynlich wie in Frankreich wiro die Graver¬
fürsorge in Belgien und in den Kampfgebieten
der anderen Kriegsländer gehandthabt. Ueber¬
all zeigt sich Entgegenkommen, nur nicht in Po¬
len. Hier wurde im vergangenen Jahre ein
vom Deutschen Volksbund beauftragter deut¬
scher Architekt ausgewiesen. Die Polen wol¬
len alles selber machen. In Wirklichkeit tun
sie gar nichts für die deutschen Kriegergräber.

Totenglaube und

stellungen im alten Orient

Von Dr. H. Oberlies .
Dem vorgeschichtlichen Menschen war der

Tod etwas Unfaßbares, dem historischen Men¬
schen bedeutete er einen katastrophalen Ein¬
schnitt; aber bereits damals galt der Tod nicht
als ein Ende, sondern nur als eine Unterbre¬

schung des Lebens. In der Vorstellung der
alten Völker lebte der Tote weiter!

Aus dieser Anschauung heraus erklären sich
die Riten der Totenbestattung , die Gräber¬

nischen Königegräbern finden sich viele Unter
weltsvarstellungen , welche die Treitetlung Un¬
terweltsfluß und die beiden Ufer haben. Auf
dem Unterweltsfluß führt die Nachtsonne auf
der Sonnenbarke und muß an unzühligen bö¬

sen Dämonen, welche die üfer umschrrrern. , ung
bei. Nach einer anderen Unterweltsvor ##ellung
sind die User — entsprechend der
der Fahrt der Sonnenbarte — in durch Türen
von einander getrennte Stundenkaurngern ein
geteilt . In diesen saßen die bösen Auur###
und versuchten die Sonnenbarke an der we¬
terfahrt zu hinoern. In diese Stundenräume
kamen auch die Menschen, d. h. dre Toten, die

die Riten der Totenbestattung , die Gräber zin Westen, am Rand der Wiste, die Sonnen¬
pflege und die Verehrung der Loten, denen zu barke bestiegen, vom nächtlichen Sonnengott in
mal in Aegypten die immerwährende Sorge der Unterwelt zurückgelaffen und auf die ein¬
galt. Im Zwentrömeland Resopotanten, Poszelnen Stundenräume verteit wurgen, Jort
die Kutturen der Sumerer und die der Booyshatten ste wieder nach anderer Vorstet.
ionier, erstere in Kisch , Ur, Uruk, Nippur und Grund und Boden, den sie vearbeiten umpir#.
Lagasch, letztere in Bavylon und Rinive , große Die spätere Zeit hannte eine
Kuinenstätten Einterlassen haben , sorgte man süch das in der Halle der doppelten Wahrhekt von
nicht gens so sehr, um die Toten wie in Aeppr [Ostris und 48 Beisassen ahgehalten wuing. 6e. :
ten. Schon die älteren Sumerer dachten (v9) mußte sich der Tote rechtfertigen,
nach den Gradbeilagen zu schließen, die Toten Gute und Böse zu scheiden, wurde des

Herz der
in der gleichen Weise lebend wie auf Grri g. Tpien gegen die Wahrbrsc grgetegseg. ##. ## e

h. essend, trinkend, dagu mit allen andere ### ging in das Reich der werechten en, ver #0##
woynhetten ihres kadtschen Lebens. Die Gafiskam in ein Westand, wo er. 147gten
serarmut Mesopotamiens machte eine ganz be= mußte. Die Gerechten
sondere Pflege der Wasserverforgung nötig. Sowie auf Erden — ihre Hauptbeschäftigung war
errichtete man Friedhöfe gern in der Nähe voniger Acherbau.

pucde, da somt sein Gest nhelo und dankstonnte mum Leseneileise gahensf“ Sier an

dne obidr, Di, schan in der Stelagest dazulbeichengerbriwung Wisch wu, sah man di.

oder gar wie in Aegypten zu zerstücheln , um empor steigen ; man glaubte auch an die
ihnen die Rückkehr zu den Lebenden unmöglich gestalt der Seele, die zum Himmel hi
zi nachen. Die sonihgen Vorkellungen iberstiege Merdnhangereie ger ## cher m# .
ein Jenseits waren unklar, sowohl hmsichtlich einen männlichen #eelenvoger. Der
des Ortes als auch des Lebens. Man wußte kannte auch ein
nur, es war ein „Land ohne Heimkehr“ — trotz verstand darunter die Verwandlung der
des Aebenogzelb, der dort setn solle —, asoin einen Baumn obg norz Bese gereute . Dur

später bei Homer geschildert finden. eine
Für den Babylonier war der Tod das unent¬ Auch in Aegypten fürchtete man die Nacht der

rinnbare Geschick, das eherne Gesetz, das bher Trten; die Verstorbenen, milde und günstg #
dem sterblichen Nenschen , waitete. Für bhn be (stimmen, war Zwercz, ogr Totenkuter 1 #
deutete der 2od das Ende der irdischen Herr- eigentlich sein wichtigner
lichkeit, das Aufhören des Genusses und der vor allem die Nahrungsmittelbeschaffung
Freude, daher erflehte er von den Göttern als den Toten . Ursprünglich opferte man wirklich
höchste Gabe recht langes Leben und irdische Tiere, brachte den Toten
Unsterblichkeit durch zahlreiche Nachkommen ; ans Grab:
schaft . Bei den Babnloniern wie noch heute beifführte allmählich dazu, die Opfer nur ####h
den Chinesen galt Kinderreichtum als eine Guc- zu bringen, d. h. aus Stein oder Toni —
de der Götter und Gewähr für Pflege und sich ging man so weit, sich nur mit wotten zu
Verehrung nach dem Tode. An sich sprach man begnügen, durch die man dem Toten alles, war
mit orientalischem Gleichmut vom Tage desser sich nur wünschen
Geschickes , den die Götter in der Schickhsals =Ausgaben zu haben, in ungezählter Menge 2#
kammer für jeden festgesetzt hatten. Tog, grig spauach.
lonier begruben ihre Toten. Das
dachte man sich unter der Erde; der # gne
dazu lag wie stets im Altertum im
dort, wo die Sonne unterging und die Wüste
mit all ihren Schrecken und bösen Dämonen
den Menschen erwartete . Ueber die Gewässer
des Todes kam man hinunter in die Unterwelt.
Diese war von einer siebenfachen Mauer mit

götter. In der Unterwelt herrschte ein löwen= rikanischer Journalist,
köpfiges Ungeheuer. Die niederen Unterwelts= waukee=Herold . Für den Astaten ist der Edel¬
götter waren die bösen Dämonen — blutfres= schein nicht nur ein bloßes Schmuckstück, sondern
sende, blutsaugende Ungeheuer . Allen Toten er verspürt
ob hoch, ob gering, winkte das gleiche Geschick . und eine wunderwirkende Nacht .
Von einem Strafgericht ader einer Art Erlö=sist der Smarogo dem Inder heilig, dem er ##
uung, Befreiung aus diesem fürchterlichen Orlsder Stein der Reinheit, der gegen Gist uin
findet sich nichts. Doch konnte man mit Hilfeandere Uebel schützt. eine der beruhmtesten,
von „Beschwörungspriestern" die Totengeister wohl die größte der Smaragdsammlungen , be¬
rusen, und man hoffte auch, daß freundlich ge' sitzt der Maharaoscha von Jodpur. Nach ihr
finnte Götter einst das ganze unveimliche , troste kommen der Herrscher von Palanpur und der
ose Totenreich zertrümmern wünden und die

von Patiala. Der Gaekwar von Baroda vennt
Toten mehr als die Lebendigen sein bre Gntrüsch ; eine einzigartige Kostbarkeit sein eigon: einen
vorzugte konnten sogar den Gottezg, Epgeftz Zuwelenteppich. Dieser Teppt der Rurn
werden ader auch wie im Eilgandex Ströme= genug bietet, daß zwei Personen darauf
ein Land, fern an der Nändung gen ; Horl können, ist volständig mit Diamanten , Sma¬
kommen , d. d. auf die Inseln der ve. „Zehang frogden und Verlen besetzt. Die Temoleg des
var auch der Göttergarten , mit dem 4. e. . oohmar sind von euror ischen Sacherständi¬
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war auch der Göttergaxten, mit
baum, der Früchte von Edelsreinen trug.

Bei den Aegyotern finden wir Jensettspor
stellungen und Totenglauben der verschieven¬
sten Zeiten und aller möglichen Völker im bun¬
testen Gemisch und oft im Widerspruch zueinan
der; die Priester legten da niemandem Hinder¬
nisse in den Weg.

Der Aegypter beschäftigte sich gern und viel
mit den Toten . An die Sonne und ihre Bahn
knüpfte sich eine der wichtigsten und verbreitet¬

sten Jenseitsvorstellungen . Den Lauf der
nenbarke mit dem Sonnengott betrachtete er
als Abbild seiner irdischen Erdreise. Er unter¬
schied eine Tag= und eine Nachtsonne . Letztere
war ihm ein widderköpfiger Mann. Ja thoba¬

Gekwar sing von eutdbe -ischen
gen auf fünf Minionen Doll¬ eschätzt worten .

Daß der vornehme Inder diese Schätze
vom geschäftlichen Standpunkte aus betrachtet,
geht aus einer Geschichte hervor, die unlängt
ein reicher Amerikaner mit dem Nizam von
Haiderabad erlebte. Der Herrscher fachrte
seinen Gast durch die Schaßzhäuser . Bag han

in einen Raum, in dem auf Tischen
aufgehäuft waren, die einen Wert von 10 Mil¬
lionen Doilar repräsentierten . „Aber Hohelt,“
sagte der Amerikaner, „wissen Sie nicht, daß
Sie bei Anlage dieses Geldes auf Znten jühr
lich dafür eine halbe Million mehr Ein. n ten
hetieg würben? Mösich ernbbenh dee
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